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stücken herausgespült. Der Zufluß des Wassers wird 
durch ein fußbetätigtes Ventil ausgelöst und nach dem 
wenige Sekunden dauernden Spülvorgang wieder unter-
brochen. Wird das nun noch mit sauberem Spülwasser 
gefüllte Zentrifugenröhrchen mit einer drehenden Be-
wegung über eine stehende Zylinderbürste gestülpt, so 
werden auch die an den Seiten anhaftenden Reste gelöst 
und durch ein nochmaliges kurzes Nachspülen aus dem 
Röl;uchen entfernt. Die Spülvorrichtung (Abb. 2) trägt 
zwei Messingröhrchen und zwei Bürsten, es wird also 
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gleichzeitig mit beiden Händen gearbeitet. Das Spül-
wasser fließt in ein Becken ab; an der Basis der Messing-
röhrchen angebrachte kragenförmige Messinghülsen 
verhindern es, daß das Spülwasser seitlich herausspritzt. 
Mit dem kleinen Spülgerät können an einem Tage 
mühelos einige Tausend Röhrchen gereinigt werden. Die 
anschließende Trodrnung bei Temperaturen von mehr 
als 100° C schließt eine Virusübertragung bei erneutem 
Gebrauch der Röhrchen mit Sicherheit aus. 
Eingegangen am 22. April 1960 
Versuche und Erfahrungen zur Bekämpfung der Großen Kohlfliege · 
(Chortophila floralis Fall.) 
Von Waldefried Kabiersch, Pflanzenschutzamt Hannover, Bezirksstelle Uelzen 
In em1gen Gebieten von Nordhannover mit nur ge-
ringem Zucker- und Runkelrübenanbau hat die Steck-
rübe als Futtergrundlage eine erhebliche Bedeutung. 
Schäden durch die Maden der Großen Kohlfliege treten 
dort zwar in den einzelnen Jahren unterschiedlich, im 
ganzen jedoch merklich zunehmend auf. Besonders in 
den Kreisen Harburg und Lüneburg, örtlich aber auch in 
anderen Kreisen, sind Flächen mit 60, 80, sogar 100°/o 
ausgefressener Rüben keine Seltenheit (Abb. 1, rechts). 
so daß die so notwendige Steckrübenproduktion vieler-
orts ernstlich in Frage gestellt ist. Seit dem Jahre 1953 
angestellte Versuche, durch Flächenbehandlung mit 
Hexa-Streumitteln, Saatgutinkrustierung oder 8-10-
maliger Lindanstäubung ab Anfang Juli, brachten 
wegen der späten Eiablage und der unterirdischen Ent-
wicklung der Maden erwartungsgemäß keinen nennens-
werten Erfolg. Bei ausgedehnten Vergleichsversuchen 
stellte sich bereits 1954 heraus, daß allein die Pflanz-
lochbehandlung mit stäubefähigen Lindan- oder Aldrin-
stäubemitteln einen entscheidenden Effekt verbürgt. Es 
erschienen nur die Geld- und Arbeitsaufwendungen für 
die Steckrübe als verhältnismäßig billige Frucht zu-
nächst nicht rentabel, so daß weiterhin eine Herabset-
zung der Aufwandmengen und eine den Arbeitsgang 
des Steckrübenpflanzens möglichst wenig belastende 
Anwendung angestrebt werden mußten. 
In den Schadgebieten werden Steckrüben, vornehm-
lich die Sorten Seefelder, Vogesa, Heinkenborsteler 
und Frankenstolz, auf schwarzen, anmoorigen Böden 
mit einer Wertzahl um 25 angebaut. Der Zeitpunkt der 
Feststellung des ersten Madenbefalles schwankte in den 
einzelnen Jahren vom 20. 7. bis 15. 8. Die Pflanzung er-
Abb. 1. Rechts kohlfliegengeschädigte Steckrüben, links unbe-
schädigte aus Flächen mit Pflanzlochbehandlung. 
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folgte allgemein um Mitte Juni hinter dem Pflug oder dem 
Lochstern, und hierbei müssen die etwa 35 000 Pflanz-
löcher je ha möglichst gleichmäßig mit dem Insektizid 
.. austapeziert" werden (Abb. 2). Bei dieser Arbeit er-
gaben sich aus der unterschiedlichen Stäube- bzw. Rie-
selfähigkeit der Mittel technische Schwierigkeiten, 
welche die Verwendung einzelner gut wirksamer Prä-
parate ausschlossen. So hatte beispielsweise ein Aldrin-
Streumittel bei 3,5 g je Pflanzloch = 122,5 kg/ha den 
besten Wirkungsgrad mit 76,50/o befallsfreier Steck-
rüben gegenüber nur 2,5°/o auf Unbehandelt, aber es 
ließ sich infolge seiner Beschaffenheit mit dem Rücken-
verstäuber nicht gleichmäßig ausbringen. Alle Versuchs-
parzellen wurden als 3 bzw. 4 durch das ganze Feld lau-
fende Reihen mit entsprechenden unbehandelten neben 
jedem Mittel angelegt, so daß eventuelle Befallsunter-
schiede hierdurch und durch 4fache Wiederholung aus-
geglichen wurden. Bei der Bonitierung wurden 4 X 100 
Rüben nach unbeschädigt, leicht und schwer befallen 
ausgezählt. Als „leicht befallen" wurden Exemplare 
mit einer Zerstörung des Rübenkörpers bis zu 200/o und 
nur vereinzelten tieferen Fraßgängen gezählt. Sie sind 
noch einigermaßen verwendungs- und lagerfähig, wäh-
rend die schwer befallenen Abfall darstellten. Bei der 
Auswertung für die Praxis ist also nicht nur der erzielte 
Prozentsatz an befallsfreien, sondern auch die Reduk-
tion von schwer befallenen auf leicht befallene Rüben 
zu berücksichtigen (s. Tab. S. 157). 
Eine Kostenberechnung ergibt bei einer Durchschnitts-
ernte von 500 dz Steckrüben je ha und einem Wert von 
3,- DM/dz eine ganz gesicherte Rentabilität der Kohl-
Abb. 2. Pflanzlochbehandlung beim Steckrübenpflanzen 
(2 Phot. Braun) . 
Wirkung der Pflanzlochbehandlung mit verschiedenen Insektiziden auf den Kohlfliegenbefall bei Steckrüben 
Aufwandmenge 
Mittel 
g/Pflanz-1 
stelle kg/ha 
1 Unbehandelt - -
2 Lindan-S treumi ttel 4 140 
stäubefähig 
3 Lindan-Drillmi ttel 4 140 
4 Chlordan-Streumittel 2,5 87,5 
Spezial 
5 Aldrin-Streumittel A 2,5 87,5 
6 Aldrin-Streumittel M 3,5 122,5 
7 · Unbehandelt - -
fliegenbekämpfung durch Pflanzlochbehandlung, sofern 
dadurch der Anten der unbeschädigten und leicht befal-
lenen Rüben auf etwa 90°/o heraufgesetzt wird gegen-
über etwa 600/o auf unbehandelten Flächen. Hierbei 
werden Mittelkosten von etwa 180,- DM/ha.zuzüglich 
60,- DM/ha für eine Person mit Rückenverstäuber auf 
je 3 Pflanzer angesetzt. Da in den Schadgebieten die Be-
fallsprozente oft noch viel höher liegen, verbessert sich 
die Rentabilität gegenüber der vorstehenden Berech-
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schwer lunbeschä-
. digt 
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32,5 64 3,5 
29,5 7 63,5 gut und gleichmäßig 
auszubringen 
29,5 4 66,5 ziemlich gut auszubringen, 
gelegentliches Absetzen 
im Verstäuberrohr 
40 8,5 51,5 ziemlich gut auszubringen 
43,5 13,5 43 mäßig gut auszubringen, 
-Absetzen im Verstäuberrohr 
22 1,5 76,5 schlecht auszubringen 
Absetzen im Verstäuberrohr 
56 41,5 2,5 
nung meist noch bedeutend; auch reicht eine Aufwand-
menge von 3 g je Pflanzloch = 105 kg/ha nach neueren 
Versuchen beispielsweise bei dem Mittel 2 der Tabelle 
aus. Die Pflanzlochbehandlung hat sich in der Praxis 
mancherorts als Voraussetzung für die Aufrechterhal-
tung des Steckrübenanbaues erwiesen; es ist damit 
den betroffenen Landwirten ein Verfahren an die Hand 
gegeben, welches sie bereitwillig aufnehmen. 
Eingegangen am 30. April 1960 
Über ein durch Larven der Trauermücke Neosciara amoena Winn. 
verursachtes ungewöhnliches Schadbild an Nelkenstecklingen im 
Gewächshaus 
Von Friedrich Gehring und Günther Schmidt, Biologische Bundesanstalt, Institut für Bakteriologie 
und Institut für Pflanzenschutzmittelforschung, Berlin-Dahlem 
Am 25. Januar 1960 wurden 100 getopfte Nelken-
stecklinge der Sorte „Scania Sim" im Gewächshaus an-
gezogen. Nach etwa 6 Wochen wurden an Blättern und 
Sproßspitzen von 40 Pflanzen W elkeerscheinungen 
und Wachstumsstockungen festgestellt, die im Extrem-
falle (lazu führten, daß die betreffenden Stecklinge ihr 
Wachstum vollständig einstellten, umfielen und zu-
grunde gingen (Abb. 1). 
Eine nähere Untersuchung solcher gestauchter und 
welker Sprosse ergab, daß sich in den unmittelbar unter 
der Erdoberfläche liegenden Stengelteilen Fliegenlar-
ven entwickelt hatten (Abb. 2 und 3), die offensichtlich 
die Nährstoff- und Wasserversorgung der jungen Pflan-
zen unterbanden und bei weiter fortgeschrittenem Befall 
-die Pflanzen zum Absterben brachten. 
Die durchsichtigen, glasigweißen Larven hatten 
schwarze Köpfe und wurden als den Trauermücken 
(Sciara- und Lycoria-Arten) zugehörig erkannt (2) . Die 
Larven kamen je nach Stärke der Befallssymptome in 
wechselnder Zahl vor, maximal wurden je Pflanze 10 bis 
20 Individuen gezählt. Sie drangen von der primären 
Befallszone aus nach oben und unten in gesundes Sten-
gelgewebe vor. 
F I ach s (1) erwähnt in einer Arbeit über die Trauer-
mücke Neosciara solani Winn., einen Schädling an 
Champignonkulturen, daß die ursprünglich saprophag 
lebenden Trauermücken nicht so harmlos sind, wie 
man früher annahm. Sie greifen auch gesunde Pflanzen 
an und können besonders an Zierpflanzen beträchtliche 
Verluste hervorrufen. Größere Schäden wurden bisher 
beispielsweise an folgenden Pflanzen festgestellt: Kak-
teensämlinge, Mesembrianthemumkulturen, Geranien, 
Begonien, Dahlien, Nelken, Rosen u . a. (3, 4). 
Ob beim vorliegenden, durch Trauermücken verur-
sachten Schadbild besondere äußere Umstände mitge-
wirkt haben, läßt sich nicht sicher entscheiden, da auch 
völlig gesunde Pflanzen befallen werden können. Die 
Nelkenstecklinge waren etwas zu tief gesetzt und da-
durch stärker fäulnisgefährdet (5). Relativ hohe Feuch-
tigkeits- und Temperaturgrade im Gewächshaus haben 
möglicherweise zu einer allgemeinen Schwächung der 
Stecklinge beigetragen, so daß die Larven leicht an 
irgendeiner „schwachen" Stelle des Stengels an der 
Grenzzone zwischen Luft und Erde eindringen konnten. 
Eine primäre Infektion und damit Schwächung durch 
parasitische Pilze oder Bakterien lag nicht vor. Als 
primäre Befallsquellen dienten offensichtlich ältere 
Tabakpflanzen im gleichen Gewächshaus, an deren 
untersten, gelbbraunen und verrotteten Blättern Trauer-
mückenlarven ausschließlich saprophag lebten. 
Zweimaliges Gießen der befallenen Nelkenpflanzen 
in 1 wöchigem Abstand mit E 605 hatte bei Pflanzen mit 
beginnenden Welkeerscheinungen vollen Erfolg; d. h . 
die Pflanzen wuchsen nach der Behandlung normal 
weiter. 
Zur genauen Bestimmung der Trauermückenart, die 
das beschriebene Schadbild verursachte, wurden meh-
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